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Der Minister für Wissenschaft und Forschung des
Landö.i hat mit Erlaß
vom 29. November 1973 - Az. I A - AB II - 43-15/2/12
die vom Fachbereichsrat des Fachbereichs Erziehungs¬
wissenschaften, Psychologie, Leibeserziehtang be¬
schlossene

Vorläufige Studienordnung für das Studium
der Erziehungswissenschaft zur Erlangung der
Lehrbefähigung im Unterrichtsfach Pädagogik
in der Sekundarstufe II

welcher der Grundungssenat der Gesamthochschule Pa¬
derborn in seiner 33. Sitzung am 3.1o.1973 zuge¬
stimmt hat, vorläufig bis zum Ende des Sommerse¬
mesters 1975 genehmigt.

Die genehmigte Fassung der Studienordnung wird hier¬
mit gem. § 47 VGrundO veröffentlicht.

Paderborn, 1. Februar 1974

Der Gründungsrektor

(Prof. Dr. B. Carstor:sen)



Gesamthochschule Paderborn
Fachbereich II

1 8. JA;\'. 1974 UÄ
Vorläufige Studienor &-~ji-u~n.g—

für das Studium der Erziehungswissenschaft zur Erlangung der
Lehrbefähigung im Unterrichtsfach Pädagogik in der Sekundarstufe II

Teil
1. Einführung
1.1 Sonderbestimmung der Staatl. Prüfungsordnung ™

Für einen Studenten, der die Lehrbefähigung im Unterrichts¬
fach Pädagogik erwerben will, entfällt laut § 27, (2) der
Ordnung der Ersten Staatsprüfung für das Lehramt am Gymnasium
die Teilprüfung in den Erziehungs- und Gesellschaftswissen¬
schaften. Die Prüfung im Unterrichtsfach Pädagogik setzt viel¬
mehr die in der Teilprüfung in Erziehungs- und Gesellschafts¬
wissenschaften geforderten Leistungen voraus und stellt An¬
forderungen, wie sie für ein Erstfach der Lehramtsstudien für
das Gymnasium bzw. die Sekundarstufe II gelten. Das generelle
Studienanteilverhältnis von 2:1:1 zwischen erstem Unter¬
richtsfach, zweitem Unterrichtsfach und Erziehungs-/Gesell-
schaftswissenschaften im Studiengang für das Gymnasium bzw.
die Sekundarstufe II wandelt sich im gegebenen Fall in ein
Verhältnis von 1:1 zwischen dem ersten Unterrichtsfach und
dem Unterrichtsfach Pädagogik.

1.2 Die allgemeine Ordnung für das erziehungs- und gesellschafts¬
wissenschaftliche Studium aller Lehrer
Die in 1.1 genannte Sonderbestimmung verlangt vom Studenten
des Unterrichtsfaches Pädagogik zunächst die gleichen Studien¬
leistungen wie sie in der Teilprüfung in Erziehungs- und Ge¬
sellschaftswissenschaften von allen Lehramtstudenten zu er¬
bringen sind. Damit wird die diesbezügliche allgemeine Studien¬
ordnung zum Bestandteil der hier vorgelegten Studienordnung
für das Unterrichtsfach Pädagogik.
Sie dient der hier vorgelegten Ordnung jedoch zugleich auch
als Basis und ist ihr aus diesem Grunde als II. Teil angefügt.
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1.3 Eignung der allgemeinen Ordnung als Basis
Die in der allgemeinen Ordnung unterschiedenen fünf Problem¬
felder:

I. Erziehung, Mensch und Gesellschaft;
II. Erziehungs- und Lernprozesse;
III. Didaktik;
IV. Theorie der Bildungs- und Erziehungsinstitutionen;
V. Wissenschaftstheorie/Methodologie

beschränken das erziehungs- und gesellschaftswissenschaftliche
Studium aller Lehrer keineswegs auf die Fragen der Schule und
des Unterrichts. Sie eröffnen vielmehr einen so weiten Rahmen,
daß auch das in seinem Volumen verdoppelte sowie deutlich ver¬
tiefte und in einigen Punkten anders akzentuierte Studium der
Pädagogik als Unterrichtsfach im Rahmen dieser fünf Problein¬
felder realisiert wird.

1.4 Anmerkung
Da die folgenden Ausführungen auf die allgemeine Studienordnung
für das erziehungs- und gesellschaftswissenschaftliche Studium
dauernd Bezug nehmen, wird empfohlen, sich vorab über die all¬
gemeine Studienordnung (vgl. II. Teil) zu informieren.

2. Das Studium der Pädagogik als Schulfach im Rahmen der allgem eine
Ordnung für das erziehungs- und ges e llschaftswissenschaftliche
Studium
Die nachfolgenden Ausführungen sollen verdeutlichen, inwiefern
im Rahmen der allgemeinen Ordnung Erweiterungen und Vertiefungen
sowie zusätzliche Akzente und Schwerpunkte für das Studiun des
Unterrichtsfaches Pädagogik erforderlich sind.
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2.1 Grundsätzliches (1)
Die in 2.1 der allgemeinen Ordnung erläuterte Notwendigkeit der
Interdisziplinarität sowie die in 2.2 der allgemeinen Ordnung
skizzierte erziehungs- und gesellschaftswissenschaftliche Doppel¬
akzentuierung des Studienganges aller Lehrer ist von Bedeutung
auch für das Studium des Unterrichtsfaches Pädagogik. Darüber¬
hinaus ist aber mit besonderem Nachdruck für das letztere die
Entwicklung der Fähigkeit zu fordern, die Erziehungswissensd^tt
wissenschaftstheoretisch/methodologisch in ihrer Fragestellung
und ihrem Gegenstandsfeld erkennen und begründen zu können.
Diese Qualifikation erfordert ein besonders gründliches und
kritisches Verständnis der gegenwärtigen Problemlage der Er¬
ziehungswissenschaft unter Berücksichtigung folgender Sonderak--
zente:

a) Verstärkte wissenschaftstheoretisch-methodologischen Reflexion

b) Nachdrückliche Einbeziehung der Geschichte der pädagogischen
Theorie und Praxis (einschließlich der Geschichte der
pädagogischen Institutionen)

c) Vertieftes Studium philosophisch orientierter Fragestellungen
der Pädagogik.

2.2 Grundsätzliches (2) ,;g;>
Darüberhinaus ergibt sich ein zusätzlicher Schwerpunkt un-
mittelbar aus der Tatsache, daß Pädagogik als Unterrichtsfach
studiert wird, womit die Frage der Inhalte, der Ziele und der
Vermittlungswege und das heißt, die Auseinandersetzung mit dem
Problem der Didaktik, Curriculumtheorie und Methodik des Pädago ¬
gikunterrichtes zu einem wichtigen Bestandteil des Studienganges
werden muß.
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2.3 Vertiefung und Erweiterung des Studiums der fünf Problemfelder -
wobei über Grundkenntnisse hinauszugehen ist und eine gründliche
Auseinandersetzung (Quellenstudium, Differenzierung, Vergleich,
Kritik, Konkretisierung an einzelnen Gegenständen) erwartet wird.

2.3.1 Problemfeld I; Erziehung, Mensch und Gesellschaft
Gründliche Auseinandersetzung mit den Gebieten 1,2,3 und 4.
(ca. 20 Wochenstunden) x

2.3.2 Problemfeld II; Erziehungs- und Lernprozesse
Gründliche Auseinandersetzung mit dem Gebiet 1. Beim Gebiet 2
ist eine gründliche Auseinandersetzung mit den pädagogisch
wichtigen Beiträgen der Psychologie (Entwicklungs-, Lern- und
Sozialpsychologie) und der pädagogischen Soziologie gefordert
(Kommunikation, Interaktion, sozio-kulturelle Bedingungen).

Die Studiennachweise für das Gebiet 2 sind bis zum 4. Semester
durch qualifizierte Seminarscheine zu belegen und sind Voraus¬
setzung für die Aufnahme in das pädagogische Oberseminar,
(ca. 20 Wochenstunden) x

^2.3-3 Problemfeld III; Didaktik
Grundkenntnisse in den Gebieten 1 und 2; gründliche Auseinander¬
setzung mit je einem Teilbereich aus den Gebieten 1 und 2. Außer¬
dem ist eine gründliche Auseinandersetzung mit dem Problem der
Didaktik und Curriculumtheorie des Unterrichtsfaches Pädagogik
(i.S. des Gebietes 1) sowie eine gründliche Auseinandersetzung
mit Fragen der Methodik dieses Faches (in Entsprechung zum Ge¬
biet 2) erforderlich,
(ca. 15 Wochenstunden) x
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2.3.4 Problemfeld IV; Theorie der Bildungs- und Erziehungsinstitu -
tionen
Gründliche Auseinandersetzung mit dem Gebiet 1 sowie wahlweise
mit dem Gebiet 2,3 oder 4 oder dem Gebiet "Betriebliches und
berufliches Ausbildungswesen".
(ca. 10 Wochenstunden) x

2.3-5 Problemfeld V; Wissenschaftstheorie, Methodologie
Gründliche Auseinandersetzung mit den Gebieten 1 und 2, wobei
im Gebiet 1 genaue Kenntnis eines der Teilgebiete und im Ge¬
biet 2 die gründliche Kenntnis eines empirischen und eines
anderen Verfahrens erwartet wird,
(ca. 15 Wochenstunden) x

Anmerkung: Die vorstehende Aufteilung der Wochenstundenzahlen
(insgesamt 80) versteht sich aus Orientierungshilfe für die
Anlage des Studiums. Es empfiehlt sich, mit einem Lehrenden
des Faches Erziehungswissenschaft Kontakt aufzunehmen, um die
Studienplanung zu besprechen.

2.4 Hinweise für das Studium

2.4.1 Studi ennachwe i s e
Entsprechend der Prüfungsordnung ist für mindestens zwei Ober-
seminare die erfolgreiche Teilnahme durch Bescheinigung nac^^
zuweisen. Voraussetzung für die Zulassung zu Oberseminaren ist
die erfolgreiche Teilnahme an zwei Pro- und drei Hauptseminaren.

2.4.2 Praktika
Über die im Teil II geforderten Praktika hinaus wird ein fach-
didaktisches Tagespraktikum in Pädagogik angefordert, in dessen
Schwerpunkt das selbständige Unterrichten im Fach Pädagogik
steht. Dieses Praktikum wird von den Vertretern der Erziehungs¬
wissenschaft betreut und soll den Lehrenden und Lernenden glei¬
chermaßen helfen, das Verhältnis von Theorie und Praxis in die
notwendige Reflexion zu bringen.
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3. H inweise zur Abschlußprüfung

3.1 Allgemeines
Die Abschlußprüfung in Pädagogik besteht aus zwei Arbeiten
unter Aufsicht (Klausuren) und einer mündlichen Prüfung von
60 Minuten Dauer. Außerdem kann die schriftliche Hausarbeit
im Fach Pädagogik geschrieben werden.

3.2 Arbeit unter Aufsicht
Vergleiche 7.2 im Teil II!

3.3 Mündliche Prüfung

3.3.1 Prüfe r
Die mündliche Prüfung erfolgt bei einem oder mehreren Ver¬
tretern des Faches Erziehungswissenschaft. Bei der Auswahl
der Prüfer soll nach Möglichkeit der Wunsch des Kandidaten
berücksichtigt werden.

3.3-2 I nhalte der Prüfung
Es gelten die Bestimmungen von 7.3.2 des II. Teiles. Zusätzlich
muß neben der Didaktik, Curriculumtheorie und Methodik des
Unterrichtsfaches Pädagogik einer der nachgenannten Schwer¬
punkte vorgeschlagen werden: Philosophisch orientierte Frage¬
stellungen der Pädagogik; Geschichte der pädagogischen Institu¬
tionen und Theorien; Vergleichende Pädagogik.

3.4 Schriftliche Hausarbeit
Sofern die schriftliche Hausarbeit im Fach Pädagogik geschrie¬
ben wird, kann der Student mit einem vom Leiter des Prüfungs-
amtes bestellten Vertreter des Faches Erziehungswissenschaft
ein Thema absprechen. Nähere Bestimmungen regelt 7.4 im Teil II.
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Vorl<: uf i Fe S tu i er.er . r. r*

STUDIUM in der A'isbiidur.R lür .ms Lchmr.'. a>n der Crun-d!>-
und Hauptschulo, der Realschule und ar. "vr.r.asiu- - zugleich
für das Studium FJrziehungsuissEnse haft zur Erlangung der
Lehrbsfähigung im Schulfach Pädagogik in der Sakundarstufe II

1. Verberge rkunfen
1.1. All £gr.eines

Das in dieser Studienordnung geregelte ERZIEHL'iiGS-Ut.'D
GES EL LS "CKÄFT S WIS S E KS C': :■AT 7 LIC K E STUDIUM iVst das bisheri?e
"Grundstudium" in der Grund- und HauptschullehrerausbiIdur.z
sowie das "c-r: iehunpswi s scr.s ch art 1 i che rezleitstudiur." und
das "Fhilosochiku.n" in der bisherif'an Fealschul- und Gyr.n.a-
siallehrerausbildu.nr, ab. Es orientiert sien an den vc~ Kultus
minister im Entwurf bzw. in verbindlichen Richtlinien vorre-
legten neuen Ordnungen für die Ersten Sraatsprüfur.r.en für ein
Lehramt. Obwohl gegenwärtig der Zeitpunkt des Inkrafttretens
der neuen Prüfungsördnung.en noch nicht festliegt, ist auf
jeden Fall sichergestellt, da* alle Studienanfänger der ge¬
nannten Lehrämter vom, Winterser.es ter lf 73/7»« an entsprechend
dieser Ordnunr ihr Studium beginnen können. Für Studenten,
die ihr Lehramtsstudium vor dem Wintersemester 73/7u begonnen
haben, wird es Übergangsmögli chkeiten geben.

1.2. Gleiches_erziehun°s^_und_ s «1: schaf tswi sreins cnaftIi che s
§iy^iH!D-fyr_3!i£_L£Dr2!I'££§I!r'--£2liJu

In den sechsserr.estrigen Studienrclr.pen für das Lehrest an der
Grundschule, Hauptschule und Realschule ist ein 2 tudienanteil
Verhältnis zwischen erster, Schullach, zweiter. Schulfach und
erziehungs- u. gesellschaftswissenschaftlicher, Studium verle¬
senen von 1 : 1 : 1 , im achtsemestrisen Studienpar.fr fdr das
Lehramt am Gymnasium ein ÄnteilverhSlthis von 2:1:1, Die
quantitative Übereinstimmunn des damit in allen Lehrar. :sius-
bildungsgännen für das erziehunrs- und gese11 Schaftswiszen-
schaftliche Studium zur Verfügung, stehenden Anteils am Gesamt
Studienvolumen bietet zum ersten Kai die schulpclitisch re¬
de utsame Möglichkeit einer prinziriell r 1c- i chart i ?en erzie-
hungs- und pese 1ls cha f t swi s s ens cha f t i 5 chen Grun Jaus hi ldun 7
aller Lehrer.
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1.3. "Vorlaufis'l"ii"_ÜiS2!;r_£jy^isG2rL'DiD2

Die ner vor«legte Studie.nordnu.ng mußte im Zusammenhang der
sehr kurzfristigen Vorbereitung neuer Studierende an der Ge-
sarthochschule Paderborn erarbeitet werden. Aus diesem Grund
ist sie in den kommenden Semestern im Zuge ihrer Erprobung
weiterzuentwickeln und zu verbessern.

2. Grundsätze
2.1. Eeteilirte_Wissenschaften

Die Verwirklichung des durch diese Studienordnung beschrie¬

benen Studienganges ist eine gemeinsame Aufgabe der Fäche^p^
Erziehungswissenschaft, Philosophie, Politikwissenschaft,
Psychologe, Soziologie. Ausmaß und Art der Beteiligung dieser
Wissenschafren am Siudier.gar.g bemessen sich weniger nach der
fachimmanenten Systematik, sondern vorrangig nach den Quali¬
fikationen, die vom Studenten im Hinblick auf die später aus¬
zuübende berufliche Tätigkeit als Lehrer erworben werden
sollen.

2.2. 0ber^reifence_2ielVorstellung

Die Doppelakzentuierung in der Bezeichnung "erziehungs- und
gesellschaftswissenschaftliches Studium" macht deutlich, daß
der hier beschriebene Studiengang die künftige Tätigkeit des
Lehrers vornehmlich unter zwei Aspekten vorbereitet: dem er¬
zieherischen und dem gesellschaftlichen. Erziehung (Schule)
und Gesellschaft stehen in einem Verhältnis wechselseitiger
Bedingung und Bedingtheit; die Fähigkeit und Bereitschaft,
dieses Verhältnis und die eigene Rolle darin zu analysiere»
jederzeit kritisch überprüfen und angemessen handeln zu k^F-
nen, muß eine Grundqualifikation des künftigen Lehrers sein.
Sie schließt die Fähigkeit, den Hißbrauch der Erziehung,
Schule und des jungen Menschen zur Durchsetzung, von Ideologien
und zur Indoktrination zu verhindern, ebenso ein wie die Fällig¬
keit, die tatsächlichen gesellschaftlichen und politischen Ab¬
hängigkeiten, Implikationen und Konsequenzen der Erziehungs-,
Unterrichts- und Sozialprozease erkennen, unterscheiden und
sich kritisch mit ihnen auseinandersetzen zu können.
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2.3. VerhSltnis_zu_den_Schulfachstudien

Im Verhältnis von Schulfachstudicn und erziehuni;s- und gesell¬
schaftswissenschaftlichem Studium nuß die bisher herrschende
Isolierung überwunden werden. Deshalb plant diese Studien-
ordnunif interdisziplinäre Veranstaltunsen zwischen fachwissen-
schaft/Fachdidaktik des Schulfachs auf der einen Seite und dem
erziehuncs- und pesellschaftswisnenschaftlicher. Studiu.r. auf der
anderen Seite als verbindliche Bestandteile des Studiums ein.

2.4. Theorie;?raxis;Bezug

Auch wenn der Akzent der ersten Phase der Lehrerausbildung bis
zur Ersten Staatsprüfung in der Theorie und Wissenschaft liegt,
so muß doch von Anfang an das Problem der Theorie-Praxis-Ver¬
mittlung aktualisiert werden. Insofern werden u.a. Schulprakti¬
ka unerläßliche Bestandteile des Gesamtstudienganges bis zur
Ersten Staatsprüfung sein und neben fachdidaktischen auch er-
ziehungs- und gesellschaftswissenschaftliche Aspekte berück¬
sichtigen .

3. Qua Ii f ikatior.cn (Langfristige Lernziele)
Ausgehend von einer Analyse der Berufspraxis des Lehrers sollen
folgende Qualifikationen durch das erziehunss- und gesell¬
schaftswissenschaftliche Studium grur.dgelogt werden: Es wird
hier von der Aufgabe gesprochen, die aufgeführten Qualifikationen
"grundzulegen", nicht aber bereits davon, sie voll zu erreichen.
M.a.W.: Die durch diesen Studiengang grundzulegenden Qualifika¬
tionen müssen in der zweiten Ausbildungsphase zwischen der i.
und 2. Lehramtsprüfung erweitert, vertieft und differenziert
werden. Erst in der späteren Berufspraxis selber und in einer
auf sie bezogenen Lehrerfortbildung werden sie sich voll aus¬
formen und realisieren können.
a) Die Fähigkeit, Erziehungs- Unterrichts- und Lernprozesse ein¬

schließlich ihrer Bedingungen analysieren und beurteilen zu
können.

b) Die Fähigkeit, über Auswahl und Anordnung der Unterrichts¬
inhalte und die Form der L'nterrichtsgestaltung begründet ent¬
scheiden und an der Curriculumentwicklur.g mitarbeiten zu
können.



- 4 -

c) Die Fähigkeit zur selbständigen Stellungnahme zu Eildungs-
pl-l:i«n und curricularen Programmen, zu Erziehungszielen, zu
bildungs- und gesellschaftspolitischen Zielsetzungen und
Entscheidungen a-<s normen- und ideologiekritischer Sicht,
wobei die Kenntnis anthropologischer historischer und
politischer Grundfragen zu fordern ist.

d) Die Fähigkeit, Struktur und Problematik der Schule und der
übrigen Institutionen des Bildungssystems in ihrem Wechsel¬
bezug mit dem jeweiligen Stand der gesellschaftlichen (ain-
schlieSlich der ökonomischen) Entwicklung beurteilen und zu
notwendigen Reformen aus der wissenschaftlich begründeten^'
Reflexion der Berufspraxis und der gesellschaftlichen Rolle
des Lehrers beitragen zu können.

e) Die Fähigkeit, wissenschaftliche Untersuchungen und Theorien
kritisch im Bezug auf Ansatz, Methode, Ergebnisse und ihre
Praxisrelevanz sowie auf ihre methodologischen und wissen-
schafts-theoretischen Grundlagen und Aspekte befragen zu
können.

(
4. Problemfelder, Studieninhalte und die entsprechenden enger

umgrenzten Lernziele des erziehungs- und gesellschafts¬
wissenschaftlichen Studiums

H.1. Vorbemerkung '
In der nachfolgenden Aufstellung, die den Kern dieser
Studienordnung darstellt, werden insgesamt fünf Problem¬
felder aufgeführt: In Bezug auf sie muß der Student sowohl
Grundorientierungen als auch nach eigener Wahl gründliche
Gegenstandserkenntnisse im einzelnen erreichen (vgl.Spalte C\.

Das Verhältnis der fünf Problemkreise zueinander ist fol^:, -
dermaßen zu kennzeichnen:
Das Problemfeld I."Erziehung, Mensch und Gesellschaft" be¬
zeichnet den Fundamentalbereich; durch die Auseinander¬
setzung mit ihm soll der Student in die Lage versetzt werden,
den Gesamtzusammenhang zu reflektieren, in dem er seine
spätere pädagogische Aufgabe wahrnimmt.

Die nachfolgenden Problemfelder II. "Erziehung::- und Lern¬
prozesse", III. "Didaktik", IV. "Theorie der Bildungs- und
Erziehungsinstitutionen" bezeichnen die konkreten Gegen-



Standsbereiche, mit denen es cer künftige Innrer zu tun hat
und auf die hin er unmittelbare Cachkorr.petcnz benKtift. Diese
Gegenstandsbereiche dürfen nicht losgelöst vor. den Fundarer.tal-
bereich I. stuaiert werden: Die Keflaxion auf die Grundlagen,
Grundfragen und übergreifenden Zusammenhänge vor. I. mufi an aus¬
gewählten Problemen immer wieder geübt werden; die Fähigkeit
dazu wird auch in der Abschlußprüfung erwartet.

Das Problemfeld V. "Wissenschaftstheorie/Methodolcgie" über¬
greift noch einmal in anderer Weise die übricen Froblemfelder.
Das in ihm zu erwerbende Verständnis für wissenschaftliche Ver¬
fahren und für Probleme wissenschaftlicher Theoriebildung kar.n
und soll - abgesehen von allgemeiner. Orientierungen - nicht
abstrakt, sondern in der wissenschaftlichen Erarbeitung von
Gegenständen der Problemkreise I. bis IV. angebahnt werden.

2. Aufstellung? der Problemfelder, Gegenstandsrebiete und
Lernziele des Studlengar.ps

(vgl. die Aufstellung auf den Seiten 6 bis S !)



CQ O ^ n s: u « t~* 1--»n >-3
H* PI o h o ti n • ^ 3 J
fi) *S 3 N 1 »< k. rO 1—1 £ O
- N r+ h-3 O N • OJ O

H- rt rt> i 3* H- O
t/3 (D x rr O (t TJ O •O w tr P 3* H-
O 3* r* C C H' 3* ►5« fr: (0 0 0 cn O
H C 3 3 O c O ^ C t-« Q, * »
H* 3 C 5a O. 3 N 6« SUCl 3 r-
0 CQ 3 M H-fra O 'JC 5Q rf *S 3: (0 0
H* C1 O- M-N (D CT cn n> 0 H- H, Q 4 0
O C 3 H- — w 3 00 O r+ 3

CQ H- 51 CTf0 H* rt cn M« 3 H" c ' -■X hd
H- W & r H t; cn O Ul C*l * {D ^
o :a 3 0 tn er O N fD 3^ 3 0
- ß Q, r+ ^ t—' £T"£ cn O c

3 ft £ o H- 3 m O Dj O M ffi
•73cn H rt a' r+ (—1 3 c -- h-J 3" C PJ
n o K*S H* O CT O 0 -* O =2 C

3* O Cw zf H ^ 3 Hi >TJ
o Oj 3 :5 5- fJ CO Cj O n> ! 1 O H
ur hi rt P H- Mi c rt 3 3 O
o H 3 rt Oi Cr cn ^ t—1 rx
l_I J H* « - CJ. Cj Oi C1 er
o *-■*TT O n O Hl M H-

Dl "3 3 -3 X 3 rz (T>
H- 3' LT 3" r+ rt 3 r+
G H- CO rt 0 H- 3 j 3 n»
*• I—' o h. 3* 1—1 *"3 m' C- w

o Cn Cj 0 O C O w N
"U H c tr. H, K H1 13 0 CT H-
O O M h H 0 H- CL 1—* c_, 03

''s? H»M ^'3 r+ ^ c C er
H* 3* cn m. 3* P- Hj r?q "3 c
rt H- n rt cn l-^ H- CL O
H« * 3? 3" TO 0 3 OQ

P C ** ^* O 0 a »
Hi 3 l 4

H- H r+pq CO tn 3 CD N H-
1—1 O 0 rt K- O rcT

vi h**C N N 3 O 3
\2 0 O 3 H> H* H- r: (1) 01
3 -P 3' CL n Cj 11 3 C 0

0 0 h—1 P CT c
n t 3 0 O ffb

tn 4 3 w
1 cl c

Hl 0 CL
r+ ■"'- w

a
0»«

CO rD

II^ ^ CT

O *J --*.

zr^+
t^-

O ~ C
f~»^3 :.1

3 T3 C H- J)
CT S3 3 3

Ol
K'3

o o

~ rt
(? H-
3 Oa 3
r. 11
3 -3

rt C OT Ol 3 H- (fl c C 01 c
rt O t- O n n ^ °

n c 3 3'rt 1—' 0 0
s: 01 C H- O P.

t H* O t-
■7Q CT OT 3* rt rt' 6

Ol t O 3 H«
n ra H- OT
13 3 r. rf •3 •v O <yj
M tn 0 0

n 0" hJ N
W ri

■<

tri H*
O O rt rt 0

^1 n 5 Ol 1E r{- 3 1 ö ?r 1 J

N3 M

C 01 Cj a. X 0 C O n oi rt < P- P- «
!—1Hrt3 rt) 0 H* O. rt rt P- rt M 3 3 t
M (B Ol *i 1 rt B> ra CT 3 H Ch-; 3 3 ra 1 " 1 p- 3 rt rt a •3 3

>-tlO. M. < ra s 3 rt Q. 3 w* 0 h a
rt 3 ß t_j rt rt 3 0 ^

c pao m h- <: On to rt tu CDH, ro tr o
3 a <i>2 ri d ra 3 C rt C 0 P- 3a O 1 H- 1 1 COCQ 3 ro ro 3

1 d rt rt rt rt <n er 3 rt
M ^ f3 Hi p. t-> a 3 p- h, 3<: r^ 1 W C 3 O cn CO^ ro 1 tu fü ro p-

w O 0 3 H- H> 3 3 rt p» 01
M 1 3 (T3 rt C CL01
w | 3 3 rt



t— v;
H- f>
rt- 3~
H> O
X- H-
* O
H> IQ
t»
1» ffi

N) K) M KJ M K< CO
...... fi
> (Ji A CJ M 1.

3
w h 7^ r m er iü
O - O fl> 3 rt c
N rf b *1 rt- tO 3
h-- A 3 3 £ c a
O 1 C A CT A
*~ O 3 3 O C 3
C TT ►-■ TT 3rt- ?r c *—co <
rt- h- q n c o
C 0 rt- O. 3 3
•1 3 H* COo o ZX. m
I— C 3 O M

3 rt- N
C

T3

cj ro — n

r-j m

ta 3 o

o c
er 3 3T

a

3 (- I C

o
c
TJ

Ol CO
V—'

c 3 1— m 1 cc o
V TJ Q A 4 0» TJ r4- a> A

D O V» rt- M N O <* O c 0»
rr ^< 3 3- x: o •-i O

3 Q o X" W CS a o rt- rt- 3"
-n 3" rf 3T zr Ol a t—
rt- O o: C rt- O i-- A

-—^ h- co h 3 O
O 9 c CQ o c

<o *1 3 ifi tj u2 3

<-*■

H" o tn Öl □ M« (£1 Ol
m rt- a n n a M

C 3 rr 3T - o
3 < Q_ I-

m CO t— i— m a N
►1 Q. et c_ ^
N CS ►i Q N w A
H- CO »i pr- rt- 3"a o A CQ rt- A C C
3T 3T 3 7T" 3" 3 3
C c A 7T C CO ca
3 3 CO H» w 3 M

CD C_ -< rt- CO
«l □ C5 M 5
t C TD 3 < CK
H* 3 r+ CO
tfl CQ o C U c
W 1 3 tß 3
A o_ » CQ
3
1

3
--1-

I
VJ
I

—. c Kl < M* O*». c c A 3 3 h
0« 0 *l c- Q_ 3

o n_ K ►l a_
Ci_ o o a 3 C X"

un o 3 c N) er o
•-1 <n c O i—

O a 3 a » 3
c o tfi CT 3 r*

ro Cr » 3
o

>-■

rt a A a M-« CL 3 r-»- »— W
3 3 A a_ 91

CJ
o
3

den
3 A



s^. CS
i>* * " 1—

CT* m
.̂ £-5W rO *T hO —* 1 '

r* "_
2

_
■~

r~~— .^ _
JT^ Q_ | -H ^ v. ' * r J> —1 J(•* 2 2 2 tr* "rn"m t 1 c ^ m ™ h—1 |"m ZT tt

^ 7j ™ ~* f- p. ._ n"~- " x-* 2 " •* 52 o M 1 ►1 O i- ■~ ~_ _~" ~ ^
*■

N < ^ c N M Q N O 3_ « IQ ^ ' y~ JjT *i o t- ■ fB Jj!' »1 OT ra' (Q Li
~L ^ ^ ^ *** ?" Q IT" ü> CD rt D

^ E J ~r ~* j* ■T^ m
™j

~ n'̂ * ra C c — H"-
£>" ~* u_ 2 oIj m(P -1 3 3 -3 S —'^ 3 Q--o~*

iA Jt 7* ^ /-! tyi - O c Oo" ~ m p ~* m 2 " r+- t/> I/i '— Ül -1 TT
■/ *■

r* ~_ ' t»* c Tl o K c c Q_ r+
ta"

inia *^ ^ ** ~ia n ^ N H* r~ 13 H"■n_ ' ^Ll
m ^ TT t->- C/l (D Q_ i/1 —* X"

2 fT* ~" ~̂r PP. M"f
" ^ o i c/t O

^ ^T*
™ T ^ h-• ™ 3 ■+1O c_

S * «2 ~ _** n o -1 Q ^ 3 o 3„**~ ~r ** ™ ~P ■J •J '-O t/) ^ n (/) ' '
!^* ' !j " •"** «Q J*J Ift*

" Cd 3~ f) 1—1_** *T ^ _ ~^
O CS r|~ CT IT o n„~ _

■? Q ~ *l " " CD □ c'
"Tj 3 ®- N -+1 c_ h
J

*

■~

2 « n" •* ^ ~ r*' O r+ (D i
j?

T-̂ ^ o * CO '— M H-~~ _j j?
rT° ^ *~' (II n:* LÜ p CO *"*.*~n 3 U cn Jj r\ ^ O 1 '
ra' ^

_" i 'tzr> n (p —1 Q 3
~*f _j

n° ^. El yJ FiG- D~
ZT~ 3 r*' ( Cfl CL. O ron~ _~ Q. LC1 ä* tS *JJ " H ^~ o"

JJ 5 o ri TT ho' ■n
■

* l~" C/l 3 CPm™ 5" ? p„ " TT^ **, "3^ -* ^~* Q_
^ ° U- nP Q O

■■^

kj V)
H"
1 tp ^ <

o
cr

3-t c

o ■
n 3
IT •

T3 C I
►I •o n c
N 3a o q.
3 C

1 o
►I c

Mn o

JT t—o
o

IQ

■o ao >
TO

Qu trt C o N < H" t-- o
Q rf a. c C (V 3 3 *-l
v> O Q Q u» CP »-i -ö C

3 < r+ Q_ h 3
CD CL o 3 o_ CP o o_

*—■

3 n O CP y—>3̂ cr TT
O H- NJ D fp -*1 ro h- COn E3 a 02 c o ft> 3
rr H« O CD 3 Q 3 3
o CD 3 O (1 =3 CO o~ -h r+m CP Q_ cr W I-« CD 3
Q N o CD i-. r+ o (X 1— h"
TT C CP ^ o a 3 r+ Q_ Cfl
r+ <n m r+ 3 n tfl

0» s (P r_ 3 f»
JC a 3 CJ 3 n
C c 1 n
a



-tj m
o i
t— N
t— r~
rr Oh* rrx- c
C 3

» C•3 ■
« e»
O •ar ao <•
-X o

r- ci -*i c*
30o

3 33 «♦
0 0*1
»—»»— c

r- K~
• c*
9 C

3 Q.
i— ••» *
? M
« nrr ar
k- C
3a ■

n
3T

C» O
O •
3- a
Q D_
-rt t/t e»
rr C ►»

3"c in
t— o
• 3"

C
H- t—

■ •

</>
3
3

' 3e
3

Q
C

TJ

«r#—«

o_•
*i

c
•t*
t—
3■T

o
ta

c
i
o 5

u
I

•

r—*
Ol <_> rO*—-

rt- •n m > rr OD
C C r- m Cf □ rt c> 00 r~ O i 3 a t Cj TT h-

c o a m ta hi t— o et Q.
w rt- •1 t— t— r- n rt C C
cr 1 B • • o ■X H* 3" CA 3 3
H- M- 3 » 3" r" <• M n O- to

O m C 3 n 3* w
Q_ O" n "D 3 a_ 3 C 1 ex
C f— □r «1 CO a < £» r- ■o TT
3 r~ o x: CA *t o 3 (—' O
m n -h o c 3" ►l cr W o 3
M 3" rr 3" H« o et t-> r> 3 0< • w O t* r»* o t— 3" C

■

O •» r- t> a 3" a. O 3
M 0 O C c CO

■

• C «3 3 H- 3 (_
3 3 V • ta c

O- • O <o CO
3" a ♦-•

OT □ 35, 3 r-

■

-o -rt O- n_
*t o rr 3 er c
C r- G_ t— 3
-r» t— t» ►—■ CO
r- rr t/1 ►1 c_ c**— O <o c ■a
f> 7C N o 3 o
3" 1 >•« ►t <a r-• O 1 • S H*

1M 1

ta rr

O
et

x-v c o • < Q_ f- O
CJ • c a • B rt

a t» D ►t

■

C» rr ■o 3o im ä. S r— O 1 cx
O- • • • * o r
a 3 o -rt CT CT <i
rt ' —, • C r*- r— 3

— Cl <c 3 • • 3
r-^.^—^ • o CO rr 3 r«
>- - CT a 3

e» o 9 r~
o rr 3 —* r- m

1 K3 rr □ »-^ O. m«o

>—■•

3 •
1 3 a. *—

3



TJ 3
W (O«

<
Ü

rt- -o
3"

X~
« I—

O
M «I
«• O
o -o

C TJ CO T3 00

m ta 0

•» «a o o

H-l -o
< 1

• a. *r o c .— a «

3 -*ia <-*■c

O
o.
ra
•t



- 11 -

5.1.

5.2.

5.3.

5.3.1.

5.3.2.

Hinweise iv.r c.ts ;'tiu':it n
in den V robj err.f o 1 c c rn

S t u ri i o n (i i r. t p i .1u n ct

Gebiete und CecpnEtär.ce

Problem¬
feld

Anzahl der ilaupt-
gebiete

Wochen-
scunden

Anzahl der zu
vertiefenden
C-eger.st.

VTo.
Stc

I 2 4 1
II 2 6 + 2

III v-^Hb^SI " 4 • 2 4
IV 1 2 1 2
V 2 : . 4

*
9 20 7 14

davon 4 Standen in II, (2)

Das Studium der Hauptgebiete umfaßt 20 VJccher.stur.den, das
der zu vertiefenden Gegenstände 14 V.'ochenstvj-.den. Der Rest
von 6 Wochenstunden (bezogen auf insgesamt 40 Wochenstunden
für das erziehungswissenschaftlich-gesellschaftswissen¬
schaftliche Studium) entfällt auf die Praktika (Einführungs¬
praktikum und eine Veranstaltung anläßlich des Blockprak¬
tikums) .

Studiennachweise
Für mindestens ein Kauptseminar bzw. Oberseminar ist die
erfolgreiche Teilnahme durch eine Bescheinigung nachzuweisen
Für die Studien in vier weiteren Problenfeldem soll die
erfolgreiche Teilnahme an Hauptseminaren (ggfs. Obersemi¬
naren) ebenfalls durch Bescheinigungen nachgewiesen werden.

Veranstaltungen

Übungen: Sie dienen der Erarbeitung und Einübung fundamen¬
taler wissenschaftlicher Arbeitstechniken und Verfahrens¬
weisen. Die Übung ist durch praktische Arbeitsaufgaben ge¬
kennzeichnet.

Proseminare: "Sie dienen der Einführung in das wissenschaft¬
liche Arbeiten und der Einführung in elementare oder exempla
risch ausgewählte Problemstellungen und Gegenstände der auf¬
geführten Problerafeider.
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5.3.3. Haupte r»! tv: r^ : Sie erarbeiten Hauptf rajer., zentrale Gcger.-
stär.ce oder Gcccnstar.cskonplc:-:o und ZusasssehhSneie der Problem-
feider auf einen höheren Reflexiensniveau als die Proseminare
und setzen Fähigkeiten selbständiger wissenschaftlicher
Arbeit bereits voraus.

5.3.4. Obererminare: Sie bearbeiten in der Regel Therr.en, die in
der wissenschaftlichen Diskussion besonders schwierig und
komplex sind. Sie verlangen vom Studenten ein stärkeres
wissenschaftliches Enaacement und in Ansätzen eigene wissen-

Äsc.iaftlichc Produktivität.

5.3.5. Vcrlc sung- -T.: Sie dienen der Einführung in einer. grc3ercn
Gegenstands- und Problc:abe reich sowie umfassenderen Struktu¬
rierungen und Orientierungen in den Prcblcmfelccrn. Sie sollen
Zusammenhänge zwischen den in Übungen, Prcserninaren und Haupt¬
seminaren erarbeiteten Spezialbe reicher, herstellen. Sie sollen
Rückfragen und kritische Diskussion des Dargebotenen einbe¬
ziehen. S.e kennen durch andere Veranstaltungen {z.B. Dis¬
kussionsgruppen, Seminare, Tutorien, gruppendynamischer Auf¬
arbeitung) ergänzt werden.

5.3.6. P rr- ~.ny.t r.f:.n jr-n: Sie bieten im Kähmen des Studienganges die
Gelegenheit, aktiv an der wissenschaftlichen Erarbeitung und
Dösung vor. Problemen oder Problemzucamm.enhängen mitzuwirken,
die in der pädagogisch und gesellschaftlichen Wirklichkeit
auffindbar sind, Korkraale des Projektstudiums sind je nach
P robl c mste 11 ung : 1 hcorie-P raxis-Verbindung, interdisziplinäre
Zusammenarbeit, Teamarbeit von Studenten und Dozenten, g^^
meinsame forschende Tätigkeit.

5.3.7. Dieser Katalog schließt die Erprobung und Praktizicrung
anderer hochschuldidaktischer Veranstaltungsfcrmen nicht aus.

5.4. Beteiligung cor Wissor.scha f ten
In der obigen Aufstellung (vgl. 4.2.) sind jeweils die¬
jenigen Kissenschaften aufgeführt, die Beiträge zur Erar¬
beitung dei genannten Problemgebiete leisten. Der Student
soll sich also der. Zugang zu den jeweiligen problemfeldern,
ihren Gebieten und Gegenständen durch den Besuch der Ver¬
anstaltungen verschiedener Wissenschaften verschaffen. Eine
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besondere Rollo spielen in diesen Zusa:«nhang interdiszipli¬
näre Ve rann 1 tungr: i, denen der Student , wenn sie angeboten
werden, den Vorzug geben sollte, weil sie der Vielschichtig¬
keit der Probleme und Gegenstände dieses Stucicr.ganges am
ehesten gerecht werden können.

Aus den Hinweisen in Punkt 7. dieser Ordnung geht ia übriger,
hervor, daß die mündliche Abschlußprüfung als Kollegial-
prüfung eine?; Erziehungswissenschaftlers und c: -c r. Vertreters
der Philosophie, Politikwissenschaft, Psychologie oder Sozio¬
logie stattfindet. Diese Regelung ermöglicht den S-uccntcr.
eine gewisse Schwerpunktsetzung nach eigener '..'ahl in Hinblick
auf die Frage, welche 'Nachbarwissenschasf t' er besonders mit
der Erziehungswissenschaft verbinden will - dies allcrcir.es,
ohne daß damit auf sachunce.masser.e Beitrüge anderer 'Kachbar¬
wissenschaften ' verzichtet werden könnte.

5.5. Interdis zipl ir.äro Veranstaltungen zwischen Schulfachsr jeiun
und erzie-hunns- und c;esell schaf tsvisscn:-chai tl ichem, Studium.
(vgl. oben 2.3.)

Jeder Student ist im. Hinblick auf die zwei von ihn gewählten
Schulfächer verpflichtet, mindestens je eine zweistündige
interdisziplinäre Veranstaltung zu besuchen, in der eine
Brücke zwischen Fachwissenschaft/Fachdidaktik der Schul¬
fächer und den Wissenschaften des erzichungs- und gesell¬
schaftswissenschaftlichen Studiums geschlagen wird.
(Beispiele: Veranstaltung zur Ästhetik und ästhetischen

Erziehung zwischen Fachwissenschaft und Fachdidaktik der
künstlerischen und sprachlichen Schulfäeher auf der einen
und Philosophie und Erziehungswissenschaft auf der anderen
Seite. - Oder: Veranstaltung zur Allg. Curriculumtheorie
und Theorie der Fachcurricula zwischen Fachdidaktik
(z.B. der Katurwissenschafton) und Erziehungswissenschaft.
- Oder: Veranstaltung zur Entwicklung des Zahlbegriffs und
des operationalen Denkens beim Kinde zwischen Psychologie
und Fachdid.iktik der Mathematik und der Naturwissenschaften) .
Soweit wegen praktischer Schwierigkeiten (z.B. Personal¬
mangel) das Lehrancebot interdisziplinäre Veranstaltungen
der genannten Art nicht in ausreichendem Maße enthält, sollte
der Student auf jeden Fall immer wieder auch Veranstaltungen
des erziehungs- und gesellschaftswissenschaftlichen Studien¬
angebots besuchen, die unmittelbar den Problemstellungen
seiner Schulfachstudien korrespondieren (z.B. "Allg. Didaktik
u. Allg. Curriculumtheorie" im Hinblick auf Probleme der
Fachdidaktik und des Fachcurriculumsj oder: "Xsthetik u.
ästhetische Erziehung" im Hinblick auf Probleme des Kunst-
und Sprachunterrichts; etc.).
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5.6. Schul stu f onb" zcgonho j t
Die Aufstellung (-1.2.) nimmt aufgrund ihres allgemeinen
orientierenden Charakters keinen Bezug auf die verschiedenen
Sc/ivlstufen: die Primarstufe (Grundschule); die Sekundar¬
stufe I (Hauptschule, Realschule, Klassen 1 bis 6 des
Gymnasiums) ; Sekundarstufe II (Klassen 7 bis 9 des Gymna¬
siums bzw. Oberstufenkoileg). Das konkrete Angebot an Lehr¬
veranstaltungen wird jedoch zumindest in den Problemfeldern
II,III,IV immer wieder auch schulstufenbezogene Themen
enthalten. Jeder Student sollte entsprechend der von ihm
gewählten Schulstufe und Schulform an solchen schuistu^^-
bezogenen Veranstaltungen teilnehmen. (Beispiele: Theorie
cor Grundschule und Primarstufe; Entwicklungspiv/chclogie
des Vorschul- und Grur.dschulkindes; Entwicklur.gspsychologie
des Jugendlichen; Reue Konzeptionen der Gymnasiaxoberstufe
und des Oberstufenkollegs; usw.)

6. Fraktika (vgl. 2.4.)
Praktik? sind unerläßlich und verbindliche Bestandteile
des Studienganges bis zur Ersten Staatsprüfung, weil sie
bescnc.ers geeignet sind, als empirische Grundlage der wissen¬
schaftlichen Reflexion zu dienen und in das im pädagogischen
Bereich besonders komplexe Problem der Theorie-Praxis-Ver-
mittlung einzuführen. Im Zusammenhang des erziehungs- und
gesellschaftswissenschaftlichen Studienganges mu!2 der Stu¬
dent ein Einführungspraktikum (Tagespraktikum) in der
Schule oder in einer anderen pädagogischen Institution
unter dem Aspekt einer der an diesem Studiengang betei¬
ligten Wissenschaften ableisten. (Nähere Auskünfte durch
das Praktikumsbüro der Hochschule.) ^
Das fünfwöchige Blockpraktikum, an dessen Betreuung die
Vertreter der Erziehungs- und Gesellschaftswissenschaften
beteiligt sind, steht vorrangig unter dem Aspekt der
Schulfächer in der vom Studenten gewählten Schulstufe
und Schulform. Es werden jedoch auch im Rahmen des er¬
ziehungs- und gesellschaftswissenschaftlichen Studien¬
ganges vorbereitende und ggfs. auswertende Veranstaltungen
zum Elockpraktikum angeboten, wobei interdisziplinäre
Kooperation mit den Vertretern der Schulfachstudien ange¬
strebt wird. - Der Student sollte gerade das Elockpraktikum
auch unter dem Aspekt einer Selbsterprobung und Seibstüber-
prüfung absolvieren, ob er zum Lehrerberuf geeignet bzw.
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ob der Lehrerberuf für ihn geeignet ist.
(Ein fachdidaktisches Tagospraktikura im ersten Schulfach

wird als Vorbereitung auf das Blockpraktikum von den Fach¬
didaktiken im Rahmen des Schuirachstudiums angeboten).

7. Hinweise zur Abschlußprüfung

7.1. Allgemeines
Die Abschlußprüfung des erziehungs- und gesellschaftswis-
senschaftlichen Studiums besteht aus einer Arbeit unter
Aufsicht (Klausur) und einer mündlichen Prüfung von 45 Mi-
nuten. Außerdem kann die schriftliche Hausarbeit auch in
den Fächern des erziehungs- und gesellschaftswissenschaft¬
lichen Studienganges angefertigt werden.

7.2. Arbeit unter Aufsicht
Für die Arbeit unter Aufsicht stehen drei Themen zur Wahl.
Sie werden auf Anforderung des Prüfungsamtes von einem
derjenigen Prüfer gestellt, die auch für die mündliche
Prüfung des Kandidaten zuständig sind. Die Themen sind
(vgl. § 16, 17 der P.O.) "dem allgemein verbindlichen
Grundwissen im jeweiligen Prüfungsfach oder den Studien¬
gebieten zu entnehmen, mit denen sich der Kandidat be¬
sonders beschäftigt hat".

7.3. Mündliche Prüfung

7.3.1. Prüfer
Die mündliche Prüfung findet als Kollegialprüfung statt.
Zum Prüfungsausschuß gehören ein Vertreter der Erziehungs-
Wissenschaft sowie ein Vertreter der Philosophie, Politik¬
wissenschaft, Psychologie oder Soziologie. Bei der Auswahl
der Prüfer sollen die Wünsche des Kandidaten berücksichtigt
werden. Er hat außerdem ein Anrecht auf eine angemessene
vorherige Beratung durch die Prüfer.

7.3.2. Inhalte der Prüfung
Der Kandidat schlägt fünf Themen in Entsprechung zu den
fünf Problemfeldern seines Studier.ganges (vgl. Aufstel¬
lung, 4.2.) als Prüfungsthemen vor. Diese Themen können
auf vier bzw. drei reduziert werden, falls der Kandidat
an einem oder mehreren Themen der Problemfelder II, III,
IV zugleich die Reflexion auf die Grundlagen und Grund¬
fragen im Problemfeld I durchführen oder an ihnen sein
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Verständnis wissenschaftlicher Verfahren und Theoricbil-

du.-ig in Entsprechung zum Problenicid v, nachv-ejsen w4.ll.
Ebenso ist es möglich, vor. den Problem.!elderr. I und V aus¬

zugehen und die Grundfragen in den Problemfeidern II, III,
IV zu konkretisieren, (vgl. dazu das in 4.1. Gesagte.)
Je nachdem, ob ein Vertreter der Philosophie, Politikwis¬
senschaft, Psychologie oder Soziologie mit einen Vertreter

der Erziehungswissenschaft in der Kollegialprüiung zusam¬
men prüft, soll die Abhandlung der Themen in der Prüfvng
neben den erziehungswissenschaftlichen Perspektiven vor¬
nehmlich die Perspektiven der von dem zweiter. Prüfer

tretenen Wissenschaft behandeln, (vgl. dazu 5.4.)

7.4. Schriftliche ilnunarboit

Die schriftliche Hausarbeit kann in den Kissenschaften
des Schuirachstuciums oder in den Wissenschaften des

erziehur.ga- und gesellschaftswissenschaftlichen Studien-
ganges geschrieben werden. Im Cymnasiallehrerstudiengang
soll die 3chriftliche Hausarbeit in der Regel im ersten
Sciulfach geschrieben werden. Wenn der Student die letztere
Köglichkeit wählt, kann er mit einem vom Leiter des Prü¬
fungsamtes als Prüfer und Gutachter bestellten Vertreter
der Erziehungswissenschaft, der Philosophie, Politikwis¬
senschaft, Psychologie oder Soziologie ein Thema ab¬
sprechen. Dazu bestimmt die P.O. (5 15.2):
"Der einzelne Kandidat oder die Gruppe geben dem Leiter
des Prürungsamtes die Aufgabe für die Hausarbeit unver¬
züglich bekannt, wenn sie mit dem Gutachter gemäß § 9
Absatz 1, Ziffer 1 ein Einvernehmen darüber erzielt

haben, daß die Aufgabe geeignet ist und in drei Monaten
bearbeitet werden kann."

S. Stud ier.be ratur.q

Dem Studenten wird empfohlen, die in den Fachbereichen
1 ur.d 2 sowie in den Fachwissenschaften eingerichteten
Veranstaltungen zur Studicr.bcratur.g (in der Regel zu
Beginn des Semesters) sowie die Sprechstunden der in
jedem Fach eingesetzten Stucienberator wahrzunehmen.

Diese vorläufige Studienordnung ist mit Erlaß vom
27.7.73 in Kraft getreten.
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